
 

104. Deutscher Katholikentag 2026 in Würzburg 
Grußwort beim Himmelfahrtsgottesdienst am 14.5.2026, Residenzplatz Würzburg 

 
The Reverend Christopher Easthill 

Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland 

 

Sehr geehrter Herr Bischof Jung, 

liebe Geschwister im Glauben, liebe Teilnehmenden am Katholikentag, 

als Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland (ACK) überbringe 
ich die Grüße und insbesondere die Wünsche für ein gutes Gelingen des Katholikentages in 
Würzburg von unseren 25 Mitglieds- und Gastkirchen. Aber keine Sorge: Ich lese jetzt nicht 25 
Grußkarten vor. Eigentlich müsste ich sogar sagen: Ich überbringe die Grüße der anderen 24 
Gast- und Mitgliedskirchen, denn die katholische Kirche gehört ja fest dazu. Aber auch 24 
Grußkarten wären zu viel … 

Gemeinsam feiern wir in diesen Tagen Gottes Gegenwart und die mutmachenden Worte des 
Evangeliums. Gemeinsam entdecken wir die Spuren Gottes in unserem Leben und in der Welt. 
Überhaupt – Mut: Das scheint ja ein richtiger Slogan für kirchliche Großveranstaltungen 
geworden zu sein: 

Nach „mutig, stark, beherzt“ als Motto des letztjährigen Kirchentages in Hannover, nun „Hab 
Mut, steh auf!“ als Motto des Katholikentages. Ich sage Ihnen ehrlich: Von Amts wegen freue 
ich mich immer über ökumenische Gemeinsamkeiten, auch beim Motto. Wenn wir uns schon 
beim Thema Mut einig sind, dann sind wir auf einem guten Weg zur Einheit. Es ist nicht die 
einzige Ähnlichkeit. Kirchen- und Katholikentage sind im Laufe der Jahre ökumenischer 
geworden, offener für ökumenische Themen, sowie für Teilnehmende und Referentinnen und 
Referenten anderer christlicher Kirchen und Konfessionen. Das freut mich sehr, darf aber gern 
mutig weiter ausgebaut werden. Ich denke zum Beispiel an einen weiteren, vierten 
Ökumenischen Kirchentag, deren baldige Realisierung uns noch näher zusammenbringen 
würde. Nur wenn wir über alle Konfessionsgrenzen hinweg miteinander beten, Gottesdienste 
feiern, diskutieren und auch arbeiten, machen wir Fortschritte auf dem Weg zur sichtbaren 
Einheit der Kirche. 

Überhaupt finde ich die Wahl des Wortes „Mut“ wichtig. Es gibt erstaunlich viele verschiedene 
Arten von Mut in der deutschen Sprache, und zwar positive wie negative.  

Auf der Negativliste würde ich an erster Stelle Hochmut platzieren, den wir als Kirchen auf jeden 
Fall vermeiden sollten, schließlich kam Jesus nicht, um sich bedienen zu lassen, sondern um zu 
dienen! Auch untereinander sollte sich keine Kirche über eine andere stellen. Wir hoffen sicher 
alle, Todesmut nie zeigen zu müssen! Leider ist Todesmut für viele von unseren 
Glaubensgeschwistern gelebte Realität, wenn sie in ihren Ländern ihren Glauben leben wollen. 
Und obwohl viele Kirchen mit sinkenden Mitgliedszahlen und abnehmenden Finanzen kämpfen, 
besteht für Schwermut und Kleinmut kein Anlass. Denn wo sich zwei oder drei in Jesu Namen 
versammeln, da ist er mitten dabei. Und ich sehe in dieser Entwicklung einen Ansporn zur 
weiteren Kooperation untereinander. 



 

Positive und empfehlenswerte Arten des Mutes sind Großmut im Umgang miteinander, 
Sanftmut als Ausdruck eines Lebens in Liebe, und immer wieder Langmut, wenn die 
Veränderung und Verwandlung (oder auch ein 4. ökumenischer Kirchentag) doch länger auf 
sich warten lassen. Und wir brauchen unbedingt auch etwas Demut. Alle Kirchen, egal wie alt 
oder groß sie sein mögen, sind immer nur ein Teil der einen, heiligen, katholischen und 
apostolischen Kirche. Schließlich wünsche ich uns eine gute Portion Unmut, da es vieles in der 
Welt und in der Gesellschaft gibt, womit wir als Christen unzufrieden sein und an deren 
Überwindung wir gemeinsam arbeiten müssen. Christ sein heißt nicht, still in der Bank zu sitzen, 
sondern im richtigen Moment aufzustehen und laut zu werden! Und an dieser Stelle möchte ich 
uns Mut zusprechen: Wir sollten mutig zusammenstehen, wenn eine gewisse Partei in 
Deutschland uns als christliche Kirchen gegeneinander ausspielen will, wenn das Christentum in 
„gute“ und „schlechte“ Kirchen unterteilt wird, wenn Hass und Zwietracht gesät werden und 
der Zusammenhalt gefährdet wird. Das ist keine Alternative für unser Land! 

Auf europäischer Ebene wurde letztes Jahr die revidierte Version der Charta Oecumenica 
unterschrieben. Diese in Deutschland umzusetzen, wird in den nächsten Jahren ein Schwerpunkt 
der ökumenischen Arbeit sein. Die Charta enthält viele mutigen Selbstverpflichtungen, wie wir 
gemeinsam als Christinnen und Christen im Glauben und zum Wohle unserer Welt und unserer 
Mitmenschen handeln können. Ich kann die Lektüre dieses wichtigen Dokumentes nur 
empfehlen – setzen Sie die Selbstverpflichtungen mutig um! Ich gebe Ihnen einen kleinen 
Einblick: „Wir verpflichten uns auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens gemeinsam zu handeln 
und zu leben.“ Das heißt: Wir müssen als Kirchen begründen, wenn wir etwas nicht gemeinsam 
tun! Lassen Sie uns das leben, mutig, gemeinsam, als Zeugen Christi. 

Heute feiern wir Himmelfahrt. Bevor Jesus den Blicken der versammelten Jünger und 
Jüngerinnen entzogen wurde, sprach er ihnen noch Mut zu: „Ihr werdet Kraft empfangen, 
wenn der Heilige Geist auf euch herabkommen wird; und ihr werdet meine Zeugen sein in 
Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an die Grenzen der Erde.“ (Apg 1,8) Wir 
haben einen Mutmacher an unserer Seite, den Heiligen Geist. Er ist es, der nach Christi 
Himmelfahrt in unseren Kirchen weiter wirkt, uns Trost spendet und Mut zuspricht. Er spornt 
uns an, aufzustehen und aufeinander zuzugehen, als Menschen, Kirchen und als Gesellschaft. 

So verstehe ich die Botschaft des Katholikentages: Hab Mut, steh auf! Mit der verbindenden 
Kraft des Heiligen Geistes setzen wir uns mutig und gemeinsam mit allen anderen Christinnen 
und Christen als Zeugen des Wortes und der Tat für unsere Glaubensüberzeugungen ein. Haben 
wir Mut und stehen auf für Nächstenliebe, für die Bewahrung der Schöpfung, für Menschen in 
Not, für ein gutes, demokratisches Miteinander, für Frieden und Gerechtigkeit.  

Bei „Hab Mut, steh auf!“ geht es auch darum, uns gegenseitig Hoffnung und Mut 
zuzusprechen, so wie im Markusevangelium anderen dem Blinden zuriefen: „Hab nur Mut, steh 
auf, er ruft dich.“ (Mk 10,49) Dafür sind Kirchen- wie Katholikentage auch da, um uns 
gegenseitig zu stärken und Mut zuzusprechen und auch immer daran zu erinnern, dass Jesus 
uns ruft und auffordert, seinen Weg mutig und gemeinsam weiterzugehen.  

Ich wünsche uns keine bequemen Tage in Würzburg. Ich wünsche uns muskelkaterverdächtige 
Tage vom vielen Aufstehen und Aufeinanderzugehen! Machen wir aus diesem Katholikentag 
mutmachende, ermutigende und mutige Tage. Haben wir Mut, stehen wir auf. Der Herr ruft – 
und zwar uns alle gemeinsam. 

Vielen Dank 


